Ehe und Familie als gute Gaben Gottes entdecken

Ehe und Familie sind wundervolle Gaben Gottes, die Gott aus Liebe zu den Menschen gegeben und geordnet hat. Auf den ersten Seiten der Heiligen Schrift wird dies grundlegend und klar ausgesprochen: „Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Frau. Und Gott segnete sie und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret euch.“ (1. Mose 1,27-28)

Gott der Schöpfer hat Mann und Frau in der Ehe zusammengefügt, damit sie nicht einsam, sondern in der Zweisamkeit leben, füreinander einstehen und einander auf dem Weg zum Himmel begleiten. Gemeinsam sind sie stark, den Anforderungen des Alltags zu begegnen und den Lebensraum für die Familie zu bauen.  

Das sechste Gebot, das Gott Mose am Berg Sinai gegeben hat, hilft in seiner Kürze und Prägnanz zum Verständnis der Ehe beizutragen: „Du sollst nicht ehebrechen.“ Dieses Gebot setzt voraus, dass die Ehe eine auf Dauer angelegte verbindliche Gemeinschaft von Mann und Frau ist, in der die Zeugung von Kindern grundsätzlich möglich ist. Diese Verbindung wird öffentlich geschlossen, also für die Verwandtschaft, den Bekanntenkreis und die kommunale Nachbarschaft wahrnehmbar.  

Heute mehr denn je sind Christen gefragt, in einer zunehmend säkularisierten Gesellschaft bewusst eine kirchliche „Gegenkultur“ zu leben, die sich an dem Wort Gottes orientiert und von der Heiligen Schrift bestimmen lässt. Denn heute wie zu biblischen Zeiten ist darauf Verlass, dass Gottes Ordnungen gut und hilfreich sind. Das gilt auch trotz der Tatsache, dass wir ihnen niemals ganz gerecht werden können. Es gilt aber genauso, dass Gott den Eheleuten Vertrauen, Geduld und Beharrlichkeit zu ihm und zum Ehepartner abverlangt und schenkt, diesen seinen Ordnungen zu folgen.

Ermutigung zur Eheschließung 

In unserer Gesellschaft werden Eheschließungen immer seltener. Immer längere Ausbildungszeiten für junge Menschen, befristete Arbeitsverhältnisse und die Forderung nach hoher Mobilität sind unter anderem Gründe dafür. 

Die meisten unverheirateten Paare leben jedoch unter Voraussetzungen zusammen, die auch für eine Ehe gelten: Die Beziehung ist auf Dauer angelegt, sie setzt unbedingte Treue und Liebe voraus. Tatsächlich wollen die meisten später einmal auch heiraten. Aber auch die Erfahrung des Scheiterns von Ehen in ihrem Umfeld und im Allgemeinen lassen Menschen zögern, selbst eine Ehe einzugehen. Sich vorbehaltlos aufeinander einzulassen, braucht die Hingabe in der rechtlichen Verbindlichkeit der Ehe. Vorbehalte wie: „Vielleicht später!“ oder: „Ich weiß nicht, ob eine Ehe hält“ gefährden die eigentlich verbindlich gedachte Beziehung. Liebe aber ist ihrem Wesen nach vorbehaltlos.

Erst recht die Verantwortung für gemeinsame Kinder erfordert die bedingungslose Verbindlichkeit einer Ehe. Darum ist die Ehe von Gott gewollt und von Gott geordnet als Schutzraum für die Liebe von Mann und Frau und als Lebensraum für die nachwachsende Generation.

Martin Luther nennt in seinem Traubüchlein die Ehe ein „weltlich Ding“. Damit bringt er zum Ausdruck, dass eine Ehe auf das Heil der Seele in Jesus Christus keinen Einfluss hat. Dennoch bezeichnet Luther die Ehe als von Gott gewollt, geordnet und geschützt: „Denn ob’s wohl ein weltlicher Stand ist, so hat er dennoch Gottes Wort für sich und ist nicht von Menschen erdichtet oder gestiftet.“ 
Die Unauflöslichkeit der Ehe und die Erfahrung des Scheiterns

Nach biblischem Verständnis ist die Ehe unauflöslich. Jesus Christus selbst hat die Ausschließlichkeit und Unauflöslichkeit der ehelichen Gemeinschaft zwischen einem Mann und einer Frau bestätigt und bekräftigt, wenn er sagt, der Mensch solle nicht scheiden, was Gott selbst zusammengefügt hat (Matthäus 19, 6). Hinter diesen biblischen Anspruch kann die Kirche nicht zurückgehen. Die dauerhafte Gemeinschaft in der Ehe entspricht vielmehr dem Willen Gottes, um der Liebe zwischen Mann und Frau über den Augenblick hinaus einen Ort beständiger Geborgenheit zu gewähren.

Freilich gibt es mittlerweile in fast jedem Freundeskreis und in jeder Kirchgemeinde die Erfahrung des Scheiterns von Ehen. Dies soll aber niemanden davon abhalten, getrost Schritte des Glaubens und Vertrauens zu gehen. Die Grundhaltung des Glaubens ist ein großes fröhliches und mutiges „Dennoch“. Zudem ist unbestritten, dass Ehescheidungen bei Kindern häufig schwere seelische Konflikte und Spannungen auslösen. Deshalb sollte niemand leichtfertig mit der Möglichkeit einer Scheidung umgehen. 

Wenn eine Ehe trotz vielfältiger Bemühungen nicht mehr zu heilen ist, dann kann es zu einer Ehescheidung kommen – anstelle einer permanenten Konfliktsituation. Dabei ist es wichtig, dieses Scheitern klar als Schuld vor Gott zu benennen und die Vergebung von Gott zu erbitten. 
Ermutigung zu Kindern 

Jedes Kinderlachen und jede Kinderträne, die nach Trost fragt, ist ein Gegenentwurf zu einer Welt, in der Gewinnstreben und Materialismus weithin beherrschend sind. Gott lässt uns mit der Zeugung von Kindern an seinem Schöpfungswerk teilnehmen. Im Psalm 127, Vers 3 heißt es: „Siehe, Kinder sind eine Gabe des Herrn, und Leibesfrucht ist ein Geschenk.“ Herrlich, jedes Kind kommt von Gott! Deshalb sind Kinder nicht in die Verfügbarkeit der Menschen gestellt. Nicht jede Ehe wird mit Kindern beschenkt, und dennoch ist und bleibt sie durch Gott gesegnet.

Dabei ist Familie ein Schutzraum der gegenseitigen generationenübergreifenden Liebe und Solidarität und damit die Basis einer Gesellschaft, eines gesellschaftlichen Miteinanders. Denn neben der christlichen Gemeinde bietet die Familie den Schutzraum, in dem Schwachheit, Versagen, Unvermögen, Schuld und Vergebung einen Platz haben. Das gilt für alle Beteiligten: Kinder und Eltern, Großeltern und Verwandte.

Es entspricht dem biblischen Vorbild und hat eine hohe menschliche Würde, dass Kinder am besten in einer Familie mit einem leiblichen Vater und einer leiblichen Mutter aufwachsen. Gerade deshalb benötigen Alleinerziehende die Zuwendung von Angehörigen und Freunden. Auch die Kirche ist in besonderer Weise gefordert, ihnen helfend zur Seite zu stehen. 

Kirchgemeinden können zu einem Ort werden, an dem ältere Menschen jüngeren Familien bei ihren Erziehungsaufgaben helfen. „Leihgroßeltern“ und Babysittingangebote sind wichtige diakonische Aufgaben, die eine familienfreundliche Gesellschaft fördern.
(Amt für Gemeindedienst der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche) 
